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Christine Fertig/Margareth Lanzinger (Hg.), Beziehungen, Vernetzungen, 
Konflikte. Perspektiven Historischer Verwandtschaftsforschung

Köln/Weimar/Wien: Böhlau Verlag 2016, 286 Seiten, neun schwarz-weiß und 
sieben farbige Abbildungen.

Die Historische Verwandtschaftsforschung hat sich im Gefolge von David 
Warren Sabeans Untersuchung zum Wandel der sozialen Beziehungsstrukturen 
im württembergischen Neckarhausen von 1700 bis 1870 als breites Forschungs-
feld klarer konturiert. Mehrere Autorinnen und Autoren der von Christine 
Fertig und Margareth Lanzinger in diesem Sammelband veröffentlichten 
Beiträge beziehen sich auf Sabeans These über die zunehmende Bedeutung 
horizontaler und kognatischer Verbindungen zulasten einer der Patrilinearität 
verpflichteten, agnatischen und dynastischen Logik, sichtbar in der im 
19. Jahrhundert signifikant steigenden Zahl von Heiraten zwischen nahen 
Verwandten. Einige der Beiträge fokussieren auf Patenschaften, die Sabean 
als zweite fundamentale Institution identifiziert, die langfristige Beziehungen 
zwischen Menschen stiftete. 
 Ausgangspunkt des Bandes ist die nur scheinbar simple Frage, was 
mit „Verwandtschaft“ eigentlich gemeint ist. Der Begriff beinhaltete vom 
14. bis ins 20. Jahrhundert nicht nur Formen der Vergesellschaftung, 
die über Abstammung und Heiratsverbindungen definiert waren, sondern 
Verwandtschaft wurde durch verschiedenste Allianzen bewusst gestaltet 
und modelliert. Daher muss nach Fertig und Lanziger für jede histo-
rische Untersuchung mitberücksichtigt werden, welche Beziehungen unter 
„Verwandtschaft“ subsumiert werden. 
 Die Beiträge sind chronologisch geordnet, sie setzen je andere inhaltliche 
Schwerpunkte, denen aber mit wenigen Ausnahmen politische Implikationen 
gemein sind. Ausgehend von der Frage, warum drei mächtige Akteure in 
Strassburg entmachtet, verurteilt und verbannt wurden, analysiert Sabine von 
Heusinger anhand derer personellen Netzwerke die engen Verflechtungen 
von Politik, Kirche und Wirtschaft im 14. Jahrhundert. Charlotte Zweyert 
zeigt über diese Verflechtungen hinaus anhand des Testaments von Kardinal 
Francesco Gonzaga, wie dieser verwandtschaftliche Gruppierungen gezielt 
über den eigenen Tod hinaus zu gestalten suchte. Das Testament erweist sich 
als politisches Vermächtnis, über das offene Ansprüche verhandelt sowie Macht 
und Präsenz in der männlichen Gonzaga Linie hergestellt wurden, gleichzeitig 
aber auch als ein verwandtschaftlicher Balanceakt: Um die Stabilität der poli-
tischen Ordnung zu sichern, wurde allen gegeben, von allen gefordert. 
 Andreas Hansert geht in seiner Untersuchung über das Patriziat von 
Frankfurt in der Frühen Neuzeit der grundsätzlichen Frage nach, ob die 
Organisation der Verwandtschaft sich kognatisch-bilateral oder eingeschränkt 
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und weitaus exklusiver agnatisch-patrilinear formierte. Die ursprünglich genos-
senschaftlich-egalitär angelegte Stadtverfassung wurde in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts durch ein geburtsaristokratisches, sich immer stärker 
abschließendes Patriziat okkupiert. Diese innere Organisation der Reichsstadt 
sollte bis 1806 Bestand haben. Kooptation machte es möglich, über die Zeiten 
und Generationen hinweg bevorzugt Personen aus der nunmehr organisierten 
Patriziergesellschaft zu berufen. Allerdings waren in Frankfurcht Erbrechte der 
Geschlechter nie in der Verfassung festgeschrieben, die Vorherrschaft beruhte 
rein auf Tradition. Wie wichtig daher die Fortdauer eines Kerns von Familien 
war, beweist Hansert anhand der unterschiedlichen Herrschaftspraktiken der 
beiden Gesellschaften Alten-Limpurg und Frauenstein. Die ersten suchten 
durch eine exklusive Heiratspolitik die Verwandtschaftszusammenhänge 
konsequent zu kontrollieren und so den Geburtsstand zu konsolidieren. Die 
Freiensteiner dagegen richteten ihre Heiratspolitik eher auf die Interessen der 
einzelnen Mitglieder aus. 
 Dass Geschwisterbeziehungen selbst im 18. Jahrhundert – entgegen 
der These von Sophie Ruppel über deren Funktionsverlust im Zuge der 
Verstaatlichungsprozesse – noch politische Bedeutung zukommen konnte, 
untersucht Sébastien Schick anhand des Fallbeispiels der Brüder Münchhausen. 
In der Zeit des Siebenjährigen Kriegs (1756–1763) besetzten die beiden 
Brüder die zwei Schlüsselposten in der englisch-hannoverschen Personalunion: 
Gerlach Adolph die Direktion des Geheimen Rats in Hannover und Philipp 
Adolph das Präsidium der deutschen Kanzlei in London. Im engen Austausch 
zwischen den Brüdern konnten die Schwierigkeiten der Personalunion für den 
König ausgeglichen werden.
 Margareth Lanzinger hinterfragt die These, das Verbot der Verwandtenehe 
zugunsten der Konsensehe sei primär als Teil der Machtstrategie der Kirche 
zu verstehen. Als Argumentation dient ihr die kirchliche Praxis der Dispens 
vom Verbot, von der insbesondere fürstliche Verwandtschaften, Familien 
und Paare profitierten. Um patrilinearen Besitzerhalt generationenüber-
greifend abzusichern, konnten diverse Arrangements rechtlich favorisiert 
werden. Ab dem 18. Jahrhundert erweiterte sich dann der Kreis jener, die 
um Dispens ansuchten. Zugleich änderte sich die Praxis der Dispensvergabe, 
nicht zuletzt wegen der zivilrechtlichen Kodifikationen. So wurden mit dem 
josephinischen Ehepatent von 1783 auch Dispensbestimmungen eingeführt. 
Das ermöglichte, wie von Sabean hervorgehoben, Ressourcenflüsse vor dem 
Hintergrund sozialer und ökonomischer Veränderungen vermehrt über den 
Weg der Verwandtenehe zu lenken. 
 Nicht um Verdichtung, sondern um die Negierung verwandtschaftlicher 
Beziehungen und Verweigerung von Ressourcen geht es im Beitrag von Jürgen 
Schlumbohm. Die große Mehrheit der Mütter der im späten 18. und frühen 
19. Jahrhundert in der Entbindungsanstalt von Göttingen unehelich gebo-

FERTIG/LANZINGER: Beziehungen, Vernetzungen, Konflikte, 204–208
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renen Kindern waren Dienstmädchen und Mägde, nur ein Viertel der Väter 
zahlten Alimente. Zuständig für die Versorgung der Kinder war vorwiegend 
die mütterliche Verwandtschaft, in der Regel die Großmutter. Diese Praxis 
spitzte das bürgerliche Gesetzbuch von 1900 im Deutschen Reich rechtlich 
zu: Es deklarierte das uneheliche Kind als nicht verwandt mit dem leiblichen 
Vater. Dass außereheliche Sexualität je nach Kontext jedoch unterschiedliche 
Wertungen erfuhr und Ausdruck der Milieubildung sein konnte, belegt Sandro 
Guzzi-Heeb mit der Kreuzung einer Fülle digital aufbereiteter genealogischer 
Informationen mit sozialen und politischen Quellen. Mit Verweis auf Pierre 
Bourdieu unterscheidet er zwischen der abstrakten „parenté officielle“ und der 
„parenté usuelle“ beziehungsweise „aktiven Verwandtschaft“. Zum Verständnis 
konkreter sozialer Phänomene sei ausschließlich auf die aktive Verwandtschaft 
zu fokussieren. In der in die Untersuchung einbezogenen Gemeinden aus dem 
schweizerischen Alpenraum haben nicht nur Eheschließungen die politische 
Polarisierung im ausgehenden 18. Jahrhundert entscheidend intensiviert, son-
dern für die Bildung oppositioneller Netzwerke kommt neben der Patenwahl 
ebenso der Sexualität Bedeutung zu. Nach Guzzi-Heeb zeige sich die gemein-
same Werthaltung darin, dass Frauen aus dem oppositionellen Milieu durch-
wegs voreheliche Beziehungen eingegangen sind. 
 Die Unterschiede in der Patenwahl in zwei ländlichen Gemeinden 
Westfalens am Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert führt Christine Fertig 
auf die jeweils andere sozioökonomische Struktur zurück. In Löhne war die 
protoindustrielle Produktion verbreitet, es galt die ungeteilte Vererbung, 
was eine bedeutende Zahl eigentumsloser Familien, sogenannte Heuerlinge, 
hervorbrachte. Aufgrund ihrer systembedingten Verbundenheiten mit 
Heuerlingsfamilien waren die Bauern in Löhne eher bereit, über Patenschaften 
formalisierte Beziehungen mit landlosen Schichten einzugehen als in der 
rein agrarischen Gemeinde Borglen. Rund ein Fünftel der dort ansässigen 
Familien waren Vollbauern, die anderen Handwerker und vor allem landlose 
Tagelöhner. Während diese ihre sozialen Netzwerke über Patenschaften zu 
diversifizieren suchten, hielten sich die Bauern an ihren sozialen Nahbereich 
und schlossen sich gegen unten ab, ganz im Sinne von Sabeans These zuneh-
mender Klassenbildung in der Zeit vom 18. zum 19. Jahrhundert.
 Das praxologisch konzipierte Studium von Familie und Verwandtschaft 
als doing-kinship verlangt nach Elisabeth Timm nach neuen analytischen 
Kategorien. Sie unterscheidet zwischen den beiden Modi Reverenz und 
Referenz. Adelige Genealogien orientierten sich nach Timm am Modus 
Reverenz, weil nur positiv qualifizierte Personen als Verwandte berücksichtigt 
wurden, die als ritterbürtig oder göttlicher Herkunft galten. Dabei wurde 
nicht kategorisch zwischen historischem und mythischem Beleg unterschie-
den. An diesem Modus orientierte sich insbesondere zur Zeit ihrer Formation 
in Vereinen die bürgerliche Genealogie im späten 19. Jahrhundert. Auch 
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ihr Verwandtschaftsbegriff präferierte die Patrilinearität, die sie auf wenige 
ausgewählte Ahnherren zurückführten. Im 20. Jahrhundert kam es zu einer 
zunehmend engen Verflechtung zwischen historischer Vereinsgenealogie, 
eugenischer Bevölkerungswissenschaft und völkischer beziehungsweise faschis-
tischer Genealogie. Die Nürnberger Gesetze von 1935 haben dann rassistische, 
antisemitische Reverenz als genealogische Praxis instituiert. Im Gegensatz 
zu Reverenz orientiert sich Referenz nicht an Exklusion, sondern Inklusion, 
indem die über verschiedenste Quellen gesammelten und produzierten Daten 
verknüpft werden. Jede Person ist in der Datenbank ein Relais mit lateralen, 
linealen, affinalen und konsanguinen Schnittstellen. So sind potentiell alle 
Menschen miteinander verwandt. Was hier produziert wird, ist nicht eine 
Nation, Rasse oder Gruppe, sondern die Menschheit. 
 Die beiden letzten Fallbeispiele aus dem 20. Jahrhundert fokussieren auf 
die Verbindung von politischen Bewegungen und Verwandtschaft, eine in die-
sem Kontext sich flexibel erweisende Begrifflichkeit. Mit der biographischen 
Rekonstruktion von Olga Misar (1876–1950), einer bürgerlich radikalen 
Aktivistin der österreichischen Frauenbewegung, machen Brigitte Rath und 
Barbara Heller-Schuh die vielfachen persönlichen und politischen Kontakte in 
ihrer Verwobenheit sichtbar. Die von Rath und Heller-Schuh digital aufberei-
tete graphische Darstellung der Kontakte zeigt, dass insbesondere in den pazi-
fistischen Vereinen Personen aus einem breiten politischen Spektrum von ganz 
links bis bürgerlich-liberal vertreten und durch persönliche Beziehungen mit-
einander verbunden waren. Politisch, verwandtschaftlich und freundschaftlich 
definierte Gruppierungen, sogenannte „Brüdergemeinden“, bestimmten nach 
Ute Sonnleitner auch den gesamten Lebenslauf der Antifaschistin und späteren 
Mitbegründerin der Ethnopsychoanalyse Goldy Matthèy (verheiratete Parin-
Matthèy, 1911–1997) aus Graz. In diese Gruppen waren sowohl Frauen wie 
Männer eingebunden, darunter immer auch Goldy Matthèys Bruder August. 
Die enge Beziehung der Geschwister war Ausgangspunkt und Vorbild der 
„Brüdergemeinde“. Die Begrifflichkeit impliziert gemeinsame Werthaltungen 
und Überzeugungen, nicht aber doktrinäre Gleichschaltung. Urbild dieser 
Brüdergemeinden war die „wilde Horde“ in der Grazer Morellenfeldgasse. 
Einlass fand, wer radikal gegen die bürgerlichen Normen war: Künstler und 
Kommunisten, Architekten und Germanisten. Die Anwesenheit der Frauen 
wurde bestenfalls unter „schöne Mädchen“ subsumiert. An der Brüdergemeinde 
in der Morellenfeldgasse lässt sich nicht nur die Geschlechterrollenverteilung 
ablesen, sondern ebenso die Wirksamkeit des Konzepts Verwandtschaft, das 
sowohl bei der Etablierung der Gruppe als auch in deren Re-Konstruktion aus 
der Erinnerung zum Tragen kam. 
 In ihrer Gesamtheit erweisen sich die Resultate der Beiträge bezüglich der 
eingangs gestellten Frage – Was ist Verwandtschaft? – in ihrer Vielfältigkeit 
als höchst aussagekräftig. Unter Verwandtschaft werden im Laufe der 

FERTIG/LANZINGER: Beziehungen, Vernetzungen, Konflikte, 204–208
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Markus Wurzer, „Nachts hörten wir Hyänen und Schakale heulen.“ 
Das Tagebuch eines Südtirolers aus dem Italienisch-Abessinischen 
Krieg 1935–1936

(Erfahren – Erinnern – Bewahren. Schriftenreihe des Zentrums für Erinnerungs-
kultur und Geschichtsforschung 6), Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2016, 
164 Seiten mit 27 Abbildungen.

In seiner Diplomarbeit verfolgt der österreichische Historiker Markus Wurzer 
zweierlei Absichten: Durch die kritische Lektüre des Tagebuches eines 
Südtirolers, der als Bersagliere nach Abessinien eingezogen worden war, soll 
einerseits dessen damalige Wahrnehmung vom Krieg offengelegt, anderer-
seits ein Beitrag zur allgemeinen Erforschung der Mentalitätsgeschichte des 
Abessinienkrieges geleistet werden.  
 Im Zentrum der Arbeit stehen demnach die Aufzeichnungen des aus 
dem Wipptal stammenden „Andrä Ralser“1 (1911–1983), in denen er sei-
nen Aufenthalt am Horn von Afrika für die Zeit vom 13. Juni 1935 bis zum  
2. April 1936 mehr oder weniger ausführlich dokumentierte. Ralsers Büchlein 
wurde 2011 während einer Revision des Buchbestandes im Südtiroler 
Landesmuseum für Volkskunde in Dietenheim entdeckt und anschließend 
von Wurzer sorgfältig transkribiert. Die editierte Version findet sich im letz-
ten Kapitel der Untersuchung. Um diesen seltenen Quellenfund in den für 
die Analyse notwendigen historischen Kontext zu stellen, bezieht sich der 
Autor zudem auf Bestände der Landesarchive von Bozen und Innsbruck, des 
Staatsarchivs Bozen, auf Briefe und Chroniken aus dem Privatarchiv der Familie 
Ralser sowie schließlich auch auf Gespräche mit der Tochter des Diaristen.
 Diese reichhaltige Quellenanlage erlaubt es Wurzer sodann den Inhalt des 
Kriegstagebuches vor dem biographischen Hintergrund Ralsers auszulegen. 
Dazu zeichnet er in einem ersten Schritt das Leben des Tagebuchschreibers 

1  Der wirkliche Name des Tagebuchschreibers wurde von Wurzer anonymisiert.

Jahrhunderte und je nach Region sowie Handlungszusammenhängen unter-
schiedliche Relationen subsumiert. Die Komplexität dieser Beziehungsgefüge 
erschließt sich vielfach erst durch kreuzende Perspektiven. Zentraler Ansatz 
für die Verwandtschaftsforschung, auch das ergibt sich aus dem von Christine 
Fertig und Margareth Lanzinger sorgfältig zusammengestellten Band, bleibt 
die mikrohistorische Auswertung der Quellen, ob Einzeldokumente oder 
umfangreiche digitale Datensätze.

Elisabeth Joris


